Final Report

Forever in Blue Jeans

Als Arthur F. Burns Fellow bei den Los Angeles Daily News 
Von Martin Wolf

„Mit einem Erdbeben anfangen und dann langsam steigern“, hat einst Hollywoods legendärer Studio-Boss Samuel Goldwyn von seinen Drehbuchautoren gefordert. Kein Problem, wenn Hollywood fast um die Ecke liegt.

Dienstag, 29. Juli 2008, 11.42 Uhr Ortszeit, mein zweiter Tag als Burns-Stipendiat bei den Los Angeles Daily News. Plötzlich scheint der Boden unter meinen Füßen zu vibrieren. Die Spätfolgen der stressigen Vorwoche in Washington? Oder einfach nur ein besonders schwerer Lastwagen, der draußen vorbeifährt und das Gebäude in leichte Schwingung versetzt? Normalerweise würde man jetzt kurz recherchieren, sprich: aus dem Fenster gucken, aber das geht nicht im Großraumbüro der Daily News: Es gibt keine Fenster.

Im nächsten Moment beginnen die Schreibtische im Newsroom zu zittern, es wackeln die Stühle, und die Menschen auf den Stühlen wackeln mit. Dann klappern auch die Computer auf den Schreibtischen, und bevor ich recht begreife, was los ist, brüllt ein Redakteur: „Erdbeben! Runter!“ Sofort kriechen alle unter ihre Tische und gehen dort in Deckung. „Willkommen in Kalifornien!“, ruft mir eine Kollegin zu. 

30 sehr lange Sekunden dauert das Beben – 5,4 auf der Richterskala, die stärkste Erderschütterung in Kalifornien seit 14 Jahren. Damals, 1994, war die Decke im Newsroom eingestürzt. Diesmal hält sie. „Relax“, titeln die Los Angeles Daily News am nächsten Tag, „it wasn’t the Big One“. 

Meine Gastredaktion, die Los Angeles Daily News, ist die zweitgrößte Tageszeitung vor Ort, also nicht zu verwechseln mit dem überregionalen Platzhirsch, der Los Angeles Times. Bei den Daily News ist alles ein paar Nummern kleiner: die Auflage (rund 150000, zusammen mit Schwesterblättern wie der Daily Breeze kommt man auf 600000), die Zahl der Mitarbeiter (zur Zeit gut 80 Redakteure, Tendenz fallend), das Ego der Journalisten. Die Gestaltung der Daily News erinnert an ein gehobenes Boulevardblatt, vergleichbar etwa mit der Münchner Abendzeitung. Auch inhaltlich dominieren lokale Nachrichten. Das heißt: Eine rührende Geschichte über einen herrenlosen Hund aus der Nachbarschaft verdrängt an manchen Tagen den Präsidentschaftswahlkampf von der Titelseite. Dauerthema ist die Immobilienkrise, die Südkalifornien besonders schwer erwischt hat. Stets hängt die Frage im Raum: Könnte eine Story auch die Leser im Valley interessieren?

Ja, im Valley, denn der Name Los Angeles Daily News ist, streng genommen, eine Mogelpackung: Die Redaktion residiert im San Fernando Valley, genauer: im Westen des Tals, in Woodland Hills – einem jener unzähligen Vororte, die den Moloch Los Angeles bilden. Das San Fernando Valley – 1,7 Millionen Einwohner, theoretisch die sechstgrößte Stadt der USA – liegt nördlich der Hollywood Hills. Hier ist es, dank heißer Winde aus der Wüste, im Schnitt mindestens 5 Grad Celsius wärmer als in Downtown Los Angeles; hier wurde einst die Spekulation mit Grundstücken perfektioniert (Details in Roman Polanskis Kinoklassiker „Chinatown“); hier haben die Studios von Disney, Warner Bros. und Universal ihren Sitz; hier gibt es unzählige weitere Filmfirmen, davon etliche mit einschlägiger Spezialisierung: Das San Fernando Valley gilt auch als Hauptstadt der Porno-Industrie. 

Die ideale Umgebung also für einen deutschen Journalisten mit einem – rein professionellen – Hang zur leichten Muse. In Deutschland arbeite ich im Kulturressort des Spiegel; bei den Daily News war ich angedockt ans Ressort Features, die bunte Spielwiese der Zeitung: Film- und Theaterkritiken gehören ebenso dazu wie Kochrezepte, Klatschnachrichten, Kreuzworträtsel oder Comics. Seltsamerweise erscheinen die Beiträge des Ressorts jedoch nicht unter der Kopfzeile „Features“ (oder „Calendar“, wie bei der LA Times), sondern, obwohl ganz traditionell auf Zeitungspapier gedruckt, unter der Rubrik „LA.com“ – eine ständige Quelle für Verwirrung, innerhalb und außerhalb der Redaktion. Denn der Verlag – die Daily News gehören zur MediaNews Group, die 56 Zeitungen in den USA besitzt – betreibt auch eine Website namens „LA.com“. Wenn Redakteure Anrufern den Unterschied zu erklären versuchen, erinnert das Ganze mitunter an einen Sketch von Loriot.

Die amerikanischen Kollegen haben mich – obwohl ich der erste Burns Fellow bei den Daily News war – sehr freundlich aufgenommen. Auch bei größtem Stress waren sie stets enorm hilfsbereit, egal ob ich eine Frage zum betagten Redaktionssystem hatte oder zur kürzesten Route nach Malibu. Vom ersten Tag an hatte ich einen eigenen Schreibtisch (einst der Arbeitsplatz, wie ich später erfuhr, des vor kurzem entlassenen Musikredakteurs), ein Telefon, einen Computer und eine Redaktions-E-Mailadresse. Außerdem bekam ich einen Hausausweis, der auch die Schranke zum Allerheiligsten der Redaktion öffnete: dem Parkplatz. 

Chefredakteurin Carolina Garcia, erst seit ein paar Wochen im Amt, stellte mich in der Morgen-Konferenz den Kollegen vor. Entertainment Editor Rob Lowman lud mich zur Begrüßung zum Mittagessen ein ins China-Restaurant ein paar Blocks weiter. Anschließend chauffierte er mich in seinem Toyota Prius zu einer Filiale des AAA, dem amerikanischen ADAC. „Die haben die besten Stadtpläne“, meinte Rob, und die Karten sollte ich brauchen.

Denn in Los Angeles zu arbeiten, das wusste ich von früheren Besuchen, bedeutet: Auto fahren – bzw. im Auto sitzen, denn oft ist gerade Stau. Los Angeles, diese faszinierende Megalopolis, ist wohl diejenige amerikanische Großstadt, die am wenigsten gemeinsam hat mit europäischen Metropolen. Die paar Bus- und U-Bahnlinien kann man vergessen, Fahrräder sind etwas für Lebensmüde, und zu Fuß gehen hier nur die Obdachlosen. „If I lose my car it’s like having my legs cut off“, klagte schon 1950 der Held in Billy Wilders Hollywood-Farce „Sunset Boulevard“. 

Die totale Abhängigkeit vom Auto wirkt sich auch auf die Arbeit der Redaktion aus: Weil manche Mitarbeiter Anfahrtszeiten von neunzig Minuten und mehr haben – pro Strecke! –, arbeiten sie oft von zu Hause aus. Einige der Staff Writers, etwa die beiden Filmkritiker der Zeitung, kommen nur alle paar Wochen in die Redaktion; die gesamte Kommunikation läuft via E-Mail. 

Doch viele der verwaisten Schreibtische blieben immer leer: Im Frühjahr 2008 hat es auch bei den Los Angeles Daily News eine Entlassungswelle gegeben: Mehr als zwanzig Redakteuren wurde gekündigt, auch der langjährige Chefredakteur musste gehen. Die MediaNews Group „is known as a cost cutter“, heißt es bei Wikipedia.

Positiv ausgedrückt: Es gibt immer etwas zu tun, auch für Gastredakteure aus dem fernen Europa. Features-Ressortleiterin Sharyn Betz schickte mich zum Beispiel zur Eröffnung einer neuen Ausstellung ins Los Angeles County Museum. Hinterher gab’s eine kleine Lektion in amerikanischer Newsroom-Kultur: Mein Artikel wurde gelobt, kaum redigiert, mein Urteil keinen Deut angezweifelt – aber gedruckt wurde der Text erst, nachdem ich auch noch der für die Ausstellung verantwortlichen Kuratorin ein paar Zitate entlockt hatte. 

Danach durfte ich für die Daily News in See stechen: An Bord eines alten Großsegelschiffs ging es von San Pedro, dem Hafen von Los Angeles, zwei Tage lang Richtung Süden nach San Diego – die wohl erholsamste Dienstreise meines Lebens. Text und Fotos von diesem Trip zierten wenig später die Samstags-Ausgabe, als Aufmacher des Feature-Teils. Eines meiner Bilder landete sogar als Anreißer auf der Titelseite. Außer zum „Staff Writer“ war ich damit auch zum „Staff Photographer“ befördert worden. 

Für den Spiegel wollte ich eine Geschichte über Hollywoodstars als Wahlkampfhelfer schreiben, doch die Recherche erwies sich als sehr schwierig: Journalisten müssen bei den exklusiven Spendensammel-Feten der Prominenz normalerweise leider draußen bleiben, deutsche erst recht. Eine Kollegin der Daily News half mir schließlich weiter: Es gebe da wohl demnächst eine Party der Demokraten, wusste sie, und eine Kontaktnummer hatte sie auch für mich. Danke! Mehrere Tage telefonierte ich mich daraufhin durch die kafkaeske Hierarchie des Politparty-Organisationsteams. Exakt vier Stunden vor Beginn der Veranstaltung kam per E-Mail die Einladung: zur „Black & White Gala for Barack Obama“, in einer Villa in Beverly Hills. 

Obama selbst war leider nicht dabei; vom gehobenen Ambiente abgesehen erwies sich das Ganze als eher obskures Spektakel. Umso besser: genug Stoff für eine Klatschmeldung in den Daily News und der Einstieg einer 3-Seiten-Geschichte im Spiegel. 

Und sonst? Für eine Spiegel-Story über das Animationsstudio Pixar („Wall-E“) flog ich nach San Francisco, für Spiegel Special erforschte ich den Wilden Westen im Monument Valley (Arizona/Utah). Und nach etwas Lobby-Arbeit interessierten sich die Kollegen bei den Daily News für ein Thema, das sonst sicher nicht im Blatt gelandet wäre: der Terror der RAF, denn das Goethe-Institut zeigte in einem Kino in Santa Monica den „Baader-Meinhof-Komplex“. 

In Kalifornien, eine ungewohnte Erfahrung, gilt man als deutscher Journalist offenbar schnell als Experte. Auf Wunsch von Chefredakteurin Carolina Garcia gab ich bei einer der wöchentlichen Verlagskonferenzen der Daily News – zu der normale Redakteure keinen Zutritt haben – eine kleine Präsentation über den deutschen Pressemarkt. Der Geschäftsführer, die Chefredakteurin, die Anzeigen- und Vertriebsleiter, der Personalchef sowie diverse andere Damen und Herren hörten aufmerksam zu (oder taten zumindest so). Für besonderes viele interessierte Nachfragen sorgte ein Exkurs über die Nebengeschäfte deutscher Zeitungen, zum Beispiel über die Süddeutsche und ihre erfolgreichen Buch- und DVD-Editionen. Falls die Daily News demnächst ähnliche Projekte starten sollten, weiß ich warum.

Deutlich ungezwungener ging es zu bei einem „Brownbag Lunch“: Vom Features-Ressort zusammengetrommelt, durfte ich einer größeren Redakteursrunde über Medien in Deutschland und Europa berichten. Auch diesmal interessierte die US-Kollegen vor allem: Geht es den Zeitungen in Deutschland auch so schlecht wie hier? 

Denn die Stimmung bei den Daily News, so viel darf man verraten, ist mitunter angespannt. Für besondere Empörung sorgte der Plan der Geschäftsführung, im Newsroom einen Dresscode durchzusetzen: Jeans sollten am Arbeitsplatz verboten werden, pünktlich zum Umzug Mitte September in ein neues, modernes Bürohaus ein paar Blocks weiter (mit Fenstern!). Die Redaktion wehrte sich, unter anderem durch Aufkleber, die plötzlich den Newsroom verschönerten, Aufschrift: „Forever in Blue Jeans“. Ein paar Tage später war der Dresscode vom Tisch. 

Die vielen Gespräche mit den amerikanischen Kollegen, während und nach der Arbeit, gehörten eindeutig zu den Höhepunkten meiner Zeit in Kalifornien. In Deutschland gern gepflegte Vorurteile – etwa, dass Amerikaner oberflächlich seien und sich nicht für die Welt außerhalb ihres Landes interessieren – erwiesen sich als falsch. Mal musste ich erklären, warum die Europäer Obama so verehren; mal schwärmte mir Filmkritiker Bob Strauss eine halbe Stunde von seinem Lieblingsregisseur vor: Rainer Werner Fassbinder. Bei einer Dinner-Einladung im Haus eines Ressortkollegen erzählte mir dessen Frau von der schönsten Fahrradtour ihres Lebens: durchs Münsterland. Und im Haus meiner Vermieterin, Sportreporterin bei den Daily News, gehörte ich bald fast zur Familie. 

Die zwei Monate als Burns Fellow waren eine einmalige, großartige Erfahrung. Mal abgesehen vom vorübergehenden Korrespondentenjob fürs Heimatblatt: Ohne das Burns-Stipendium hätte ich, zum Beispiel, nie erfahren, welches Lied offenbar jeder Amerikaner auswendig kennt. Nein, eben nicht die Nationalhymne. Es ist der Baseball-Song „Take Me Out to the Ball Game“. Ich habe das Lied selbst gesungen, im Stadion der Los Angeles Dodgers, zusammen mit ungefähr 55000 Amerikanern – nicht sehr schön, aber laut. 

Genützt hat die Unterstützung aus Good Old Germany allerdings nichts: Die Dodgers haben an diesem Abend verloren.
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